
Prieſter, ſo ſollte ſie gleichfalls vom Leſen myſtiſcher Schriften ah
ehen, olange ſie noch m der Entwicklung des myſtiſchen Lebens
ſich befindet. Sie wird on Erli der Gefahr entgehen, für ihren

Zuſtand Ausdrücke wählen, welche viel höheren Gebetsſtufen
angehören als erreicht und das kann und auch ſchließlich

den Seelenführer verwirren. ſt dagegen eine Seele auf der Höhe
der Beſchauung angelangt und genießt ſie die myſtiſche Liebes—
vereinigung, ſo wird ſie aus den erken iſcher Schriftſteller
großen Nutzen ziehen. Findet eine myſtiſche Seele einen Führer ud
hat ſie ſonſt em ruhiges, nüchternes Urteil, ird man ihr das Leſen
myſtiſcher riften nicht gut vorenthalten können. Sie ird ſich dann
wenigſtens einigermaßen auf ihrem chweren Weg zurechtfinden,
namentlich auch m den Prüfungen der Nächte der Cele Uund in der
Beurteilung der Nebenerſcheinungen der Myſtik, der Viſionen und
Anſprachen ollen Laien mit beſſerer Bildung des Studiums vegen
myſtiſche Schriften eſen, ⁰ kann man thnen das nicht gut verwehren.
Aber dieſe Laien mögen ſich ehrlich agen, daß ſie vieles von dem,
vas ſie eſen, nicht verſtehen und ſogar falſch aſſen und namentlich
mögen ſie nicht denken, daß ſie mit einigen rommen Wünſchen ſich
ſe myſtiſchen Gnaden aufſchwingen könnten, ſondern ſie ſollen
feſt überzeugt ſein, daß auch ihnen der Eintritt in as Land der
ſchen Gnaden nuUr dann gewährt wird, wenn ſie durch Eemn Lehen der
Sammlung und durch fortgeſetzte Losſchälung ſich darauf vorbereiten.
Hier gilt das etwas derbe des Bönninghaus: „Liebt ihr diedann liebet zunächſt die zeſe
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ätzenden, eſebenden Säure für alles organiſche und ioniale Leben, .
völlig erkann wordEen Allmählich bahnt die Not, die 10 immer

77—

den Verſtand ar auch u dieſem Stücke eine beſſEre Einſicht 0
(a 168

Die organifche Einheit des Menſchengeſchlechtes tritt in der
Ueberzeugung der Menſchen von gemeinſamer Schuld en
Tage. „Die Menſchheit äßt ſich durch kein Sma die eber

daß ſie ſe fehlen, ſelbſt ſtrafbar werden kannzeugung rauben,
Die en haben deshalb E Bitt⸗, Dank⸗ Ind vor Em Sühn

für die Vaterſtadt, für das Vaterland Und das olk
dargebracht. Und viele Gründe Rechtsgelehrte und Geſchicht
ſchreiber gegen dieſe Ueb ETZ Eugung verſchwendeten, ſo ſtrenge Strafen,

bittere Verfolgungen auch oft der Lohn . die Men E
lieben nun einmal dabei, von Nationalunglück, von Nationalſtrafen,
von Nationalheimſuchungen reden und die Schrift tut Ees auch 1

E enthältDie Lehre von der organichen Einheit der Menſ
nde beleuchtetzwei Geſetze, we durch die Lehre von der Erbſ

werden und anderſeits wiederum gege den Unglauben Qals Argu-
mentum ad hominem zugunſten der Lehre von der Erbſünde geltend

emacht werde können, nämlich das GefEtz der Vererbung un
das Geſetz von der Geſamthaftpflicht. Das Geſetz von der Ver

„Wie auffallend erſtehen oft die Neigungen,erbung enn alle Welt
ünden der Eltern wieder in den Kindern!die Leidenſchaften, die

Die maßloſe Uebertreibung dieſes Geſetzes m der Kriminalpſychologie
eines Lombroſo, die behauptet, Ees 9Ebe überhaupt keine perſönlich
verantwortlichen Verbrecher, ſt natürlich abzuweiſen, wahr aber iſt
das Böſe vererbt ſich in der enſ

eit, ES gibt keinen Satz, der
mehr durch Erfahrung durch die Geſchi beſtätigt wäre“
(Qa 174, 172) Was —

ſt das anders als eine Beſtätigung der
Lehre von der Erbſünde?

„Das zweite, ebenſo gewiſſe Geſetz der und der Geſell⸗
ſchaftswiſſenſchaft *

ſt das Geſetz der Geſamthaftpflich Wir alle
haben 1  — 9E gen alle, wir DIi ind ſämtlich für einan⸗
der Aund für das anze verantwortlich. Die Verkennung
dieſer Ahrhei hat die ſoziale rage in ihr geſellſchaftsgefährdenden
Schärfe geſchaffen Wer E beſaß, dachte nicht, daß auch

ſit ſein eigen nannte, meinte, gebraucheen habe Wer Be
damit altete, wie * ihm beliebte In dernur ſein Recht, EL

Berauſchung durch das 0 Freiheit, das der Liberalismus auf
einne ahne rieb, ＋ man de Gedanken die Solidarität
bi dem Grade verloreN, daß man den Kamp ums Daſein, die
ſchrankenloſe Konkurrenz, den Krieg CTL alle bis zur Ver
nichtung für naturgemäß anſah Urz, das Gefühl der Gemein⸗

nſ

EI entſchwunden. aher die großever ＋2

ſt der Me
amtheit die Sünde ihrer StammelternSchwierigkeit, wie oll die Gef

tragen? Lieg m dieſer Vererbung nicht W. „Neini,



ſagt Weiß, „keine Ungerechtigkeit, ſondern ein allgemeines Gedas die Welt beherrſcht et,Das Unglück der Geſamtheit iſt nichtſelten die Schuld eines einzelnen v erinnern Nero, anRobespierre ſozuſagen die Ute der Inbegriff, die Vollendungder Sünden, welche die Geſamtheit ehäuft hat“ (d 173 ff.)
Dieſe Gedanken laſſen gewiß eichter verſtehen, wie AdamsSchuld Uund Strafe ſich auf enne Nachkommen vererben konnten,und können inſofern gegenüber den oft Ort  en Einwänden desUnglaubens Unſer ogma verwertet werden Jedoch gebenſie nicht eine genaue Analogie dieſer Glaubenslehre. Man kann ebenin den angeführten Fällen niemals m dem Sinne von einer Geſamtprechen, daß jeder einzelne virklich Sünder iſt, wie Ees beider Erbſünde der Fall iſt Deshalb müſſen dieſe Gedanken von Weißergänzt werden dur die Darlegungen ber den eigentümlichenCharakter der Erbſünde, beſonders der Erbſchuld. Ausgeräumtwerden muß der Einwand eine eigentliche kann ſich über⸗Qau nicht vererben, denn eine iſt Immer etwasPerſönliches. Dieſer bedeutſame Einwand ird ausgeräumt durchdie zweifache Erwägung: 1 Die Erbſünde —

ſt In keiner 5unſere Ta  V  , wir ind nicht chuldig Im ktiven Sinne des ortesDie Erbſünde macht Uuns nur inſofern Sündern, als wir einen

von Adam llein verſchuldeten Zuſtand der Sündhaftigkeit, nämlichdes Mangels der heiligmachenden nade ragen. es macht Uunsaber ott mit Recht mißfällig, da ott den Eſt der heiligmachendenGnade in dam dem ganzen Geſchlechte zugeda hatte.)Jedenfalls ind aber die Klagen über die große Torheit derStammeltern, die Uns durch ihre Sünde ins Unglück ſtürzten, durchQus unangebracht. aben wir nicht durch Unſere vielen Sünden daRecht verwirkt, Unſere Stammeltern 3 beſchuldigen? Was ſie Uns
verloren haben hätten wir nUuLr 3 oft ebenfalls durch Unſere Torheitverloren! Uebrigens, ES denn nicht bei Uns jederzeit dieſenVerluſt ett machen? UVhi abundavit delictum, superabundavit61 gratia (Rom 5, 20) Gerade Hi der Ueberfülle der Erlöſung zeigtſich der große Segen der Geſetze der Vererbung und der Geſamthaftpflicht, die Liſtu als weiter Adam für die Sünden der Menheit übernommen at ſch

b) Die Wich
Lehben (

tigkeit der Lehre vo  — Sündenfall für das geſellhebt Wilmers in treffenden Ausführungen hervor(Lehrb Rel 12 93 ff.) Sie zeigt gewiſſe moderne Theorien inihrer Nichtigkeit. Wilmers betont beſonders die Theorien: über dasErdenglück, über Gemeinbeſitz, ber Gleichſtellung C mnden äußeren Verhältniſſen.2 lle Syſteme 2 die völlige Beglückung des Menchengeſchlechtes durch äußeren Wohlſtand herbeiführen wollen  7 leAgnen
Vgl. dieſe Zeitſchrift 1926, HTh., Ig., 5

3, —474 und ausführlich
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die Lehre Dant dem Fall des enſchengeſchlechtes „Der Menſ iſt
N gefallen, ſein Leben ſt keine Zeit harter Prüfung und Sühne,

ird gut geboren, iſt einer immer größeren Vervollkommnung und
höheren Glückes auf Erden ähig und findet dieſes m allſeitiger Be
friedigung ſeiner angeborenen Neigung  7. Verlohnt EeS ſich, ſo
Behauptungen Ernſtli widerlegen? mn lick un die Zeit, die ſich
eines ungemeſſenen Fortſchrittes rühmt und auf rühere Zeit mit
großer Verachtung herabſchaut, emn lick auf den Weltkrieg und ſeine
ehen genügt, Am dieſe hochtönenden Phraſen m ihrerE
3 erkennen. „Aendere man“, chreibt Wilmers, „womöglich die
jetzige Ordnung der inge, man Regierungsformen em
das 4

ſt inzwiſchen eichlich ehen; Ver zerſtöre man das
Eigentum, 1Ee man nit der ganzen Vergangenheit, unmöglich
wird man die F  Q  Melle Elendes verſtopfen können, ſie ird fort
ließen, olange die Wahrheit beſteht, daß das Men  nge  echt
durch Sünde ſeinen urſprünglichen Zuſtand verloren hat und deshalb

einem Utzleben verdammt iſt und In mühevollem am ein
Heil wirken 1

Die Behauptung, die Kräfte des Menſchen ſeien QAus ſich ſelbſt
eines höchſten Grades der Entwicklung Ahig, iſt ebenſo unwahr.
Grobe Irrtümer, noch mählichere Laſter ſind QAllen Zeiten das
Los der ſich ſelbſt überlaſſenen Menſchen eweſen, ind EeS heut
zutage b nicht? Die ein durch Gottes beſondere Huld hergeſtellte
Harmonie wiſchen Geiſt und Sinnlichkeit iſt zerſtört, frei chaltet und
valtet das Laſter, das „ſich Ausleben“, das Nietzſche verkündete,
macht ſich NUl viel breit auf dem Gehiete der niederen Sinnlichkeit,
nicht auf der höheren Seite des Menſchen

Die Ahre Glückſeligkeit Oll ſodann im Genuſſe aller materieller
Güter und Freuden ehe E  E Torheit! Das wäre das Unglück
des Menſchen, dadurch würde die ahre Harmonie im Menſchen,
die ihn allein zufrieden ud glücklich machen kann, zerſtört. „Nur
dann elangt der Menſch ſoviel als möglich 3 einem wahren Glück
ſe auf rden, 3U ſeinem Urſprünglichen Zuſtand, alſo
3ur nterwürfigkeit gegen ott und zur ber die Sinn⸗ichkeit zurückzukehren ſtrebt.““)

Die ehre vom Sündenfall zerſtört die Theorie ber die
Notwendigkeit de Gemeinbeſitzes (Kommunismus). Das  8

geſunden Menſchenverſtand, der und der Offenbarung
anerkannte Eigentumsrecht, das Scheitern aller Verſuche, den
Kommunismus 14 durchzuführen ), erhält durch die Geſchichte
vom Sündenfa eine 7 durchaus höhere und wahre Begründung.
Der —

ſt das Ebenbild Gottes, dem das Weltall gehört, ott
hat ihm die Erde zum Beſitz überwieſen: Erfüllet die Erde und macht
ſie euch Untertan! en 28), alſo ann auch der en Eigentum

die weiteren Ausführungen 694
Vgl Volksaufklärung (Opitz, Warnsdorf, Bodch
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beſitzen. Wie Gott Eigentümer der Welt iſt, weil ſie ſein erk iſt,ſo iſt der Menſch Eigentümer deſſen was ſeiner Hände Werk iſtWenn IM Frieden des Paradieſes gemeinſchaftlicher Beſitz des
Bodens errſchte wurden, nachdem dieſer Frieden geſtört und
die Leidenſchaften mächtig geworden, die Menſchen durch die natür⸗
lichen Verhältniſſe genötigt, eine Teilung des Bodens vorzunehmenund dieſe Teilung Urde auch als Ausübun eines natürlichen Rechtesanerkannt (Weiteres a. 696 ff.)

4e Lehre vom Sündenfall gibt Uns ſodann Auff  uß ber
den letzten Grund der Ungleichheit In den äußeren Verhältniſſeninſofern dieſe Ungleichheit rückend iſt Auch ohne den Sündenfallhätte eine Ungleichheit Unter den Menſchen beſtanden, das ergibtſich naturgemäß aus der verſchiedenartigenNBegabungie Qaus der ſozialen Natur de Menſchen, aber erſt durch den Sünden⸗
fall wurde dieſe Ungleichheit drückend, wie ES beſonders hervortrittu der unwürdigen Sklaverei, die im Urſtand nicht vorhandengeweſen wäre (8 96. 4 Nach Ariſtoteles (de bublII. tritt drückende Ungleichheit beſonders dann ein, die
irdiſchen Güter Unbillig berteilt, ausſchließlich i den Händen wenigerind; dadurch werden Aufruhr nd Umwälzungen provoziert

„Freilich hätten auch ohne die Erbſünde im reinen Naturſtandedie äußeren Verhältniſſe der menſchlichen Geſellſcha die gleichenein können, Vie wir ſie gegenwärtig beobachten. Aber die Lehre
von der Erbſünde macht die aufgezeigten Schattenſeiten des menſch⸗lichen Daſeins leichter erklärlich. Sie zeigt Uns mit größter Klar
heit, daß das keinen Widerſpruch bildet den großartigenErweiſen der Güte Gottes, der Iin der natürlichen Ordnung dieſesunendliche Weltall U des Menſchen willen erſchuf und in er über⸗
natürlichen Ordnung ſeinen eingeborenen Sohn für Uns dahingabund Auns Brüdern und Miterben desſelben erhob Wir erkennen
nicht bloß die Möglichkeit der ozialen ſondern auch eine 9ewiſſe Notwendigkeit Und Unabänderlichkeit derſelben. Sie ſind ein
verdiente Leiden“ (a 70¹

Lebenswert des Dogmas von der Erbſünde.
In ſeinem vortrefflichen Buche: Dogma und eben, weiſtKrebs zuerſt darauf hin, daß das Dogma von der Erbſünde zunächſteinen Hauch des Grauſens iN ſich berge Und Unſeren Gottesb egriffbedrohe, daß ES ſo chwer ſich vereinigen aſſen wolle mit demGlauben Gottes e und Gerechtigkeit, daß aber der Hauchdes rauſen verwehe durch den unmittelbar damit verbundenen

Gedanken den Erlöſer, den Uns der Glaube lehrt
„Wir wiſſen nicht“, ſchreibt Er(O. 308), „ob ott das

Eeſe der Sündenvererbung mit all ihren F  olgen ber QAm
Nachkommen ni ——.

ſt offenbar ein Druckfehler verhängt habenur  E  5 enn nicht Aleichzeitig die Erlöſung Aus dieſer Sünde



vorbereite hätte 7. ＋Q Wir wiſſen auch nicht ob E überhaupt ohne
den atf der Tlöſung die Fortpflanzung des IM Keime
zugrunde9 Menſchengeſchlechteszugelaſſen hätte Wir
wiſſen Qus der Lehre von der Kirche und der eiligen Schrift aber
ſo viel mit Ge]wißheit Er hat tatſächlich dieſes Eſe der Sünde
nicht ber un. Immen laſſen, ohne zugleich die nade der Er
löſung Qus der Sünde —  vorzubereiten. Er hat tatſächlich Adam und
Eva nicht Sünder 3ur Wel bringen aſſen, ohne für dieſee Sünder
da Kleid der Heiligkeit auf Weiſe vorherbeſtimmt 3 haben
Esſind Geheimniſſe der Erbarmungen Gottes, die hier vor em
Mmaßgeben X Geheimniſſe, die wir nicht ergründen können,
die aber IM Lichte der Erlöſungslehre ns m Abgründe der ret
tenden Uund verzeihenden Liebe Gottes hineinſchauen laſſen
„Gott hat alles ImM Unglauben erſchloſſen“ ſagt der Apoſtel, „damit

ſich er erbarme“ und verweiſt dann auf Röm 14 33—36
„Sobald Dm die Lehre ewigen Erlöſungsratſchluß

mit der Erbſündenlehre zuſammen betrachten und mit Uund
ſogar nach der Erlöſungslehre hat Uun. dieſes Geheimnis über⸗
haupt erſt geoffenbar „allſogleich verliert die Lehre das Bedroh
liche für den Gottesbegriff, wenngleich ſie nicht ihr Geheimnis
abſtreift“ ( 309

Das ſind gewiß berechtigte Gedanken, aber Inſerer Anſicht nach
kann weiter gehen M der Ausſchaltung des Gelheimniſſes vgl
da oben. Geſagte

Krebs weiſt ſodannAI den folgenden ſchönen Ausführungen auf
die praktiſche Bedeutung der Lehre der Erbſünde hin, deren
Ergebnis EL m dem atze zuſammenfaßt: „Das iſt der Lehenswert
dieſes furchtbaren Geheimniſſes: ES zeigt Uns, worin die Arzel all
unſerer 01 ſUchen iſtUnd ES weiſt Uns eben dadurch gebieteriſch
hin Einzigen, der dieſer Not von der Arzel her
Heilung geben kann, 3u Gott, dem Schöpfer und Richter, der ehen
deshalb, Eil llein der allmächtige Schöpfer nd allheiligeRichterEL ſittlichen Weſen iſt, allein auch der allerbarmende

AErlöſer ſein kann“ (Q
Krebs 16 den unermeßlichen Lert des Dogmas von der Erb

ſünde darin,daß ES die Rätſelunſeres Weſens löſe,
die unlöslich undqualvo ſeien ohne dieſes ernſte Geheimnisder
Erbſünde. Er findet dieſe Rätſel I der Trübung und Eingeengtheit
Unſere Denkens, Aaus der die unvermeidlichen Entfremdungen,
dieé Mißverſtändniſſe, der Streit entſtehen. Er findet ſie ferner
M der Schwäche 6 Willens, M dem furchtbaren Zwieſpalt der
Menſchheit und E8 Menſchenweſens, indem Qu der Bosheit de
Willens Streit Und Krieg und namenloſes Elend entſtehen, der Welt
krieg ſpricht —10 nur 3U deutliche Sprache; endlich den Ver

Dieſer Gedanke iſt auch IM Exultet ausgeſprochen Certe 1
SaTI dae peccatum, quod Christi morte deletum 68t (v V  V  —

„Theolprak Quartalſchrift.“ 1926.
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heerungen de Trieblebens, da die Triebe ins Maßloſe teben And
Daſein und alle Keime werdender Vollkommenheit erſticken

drohen, indem das Elend des getrübten Denkens ud geſchwächten
Willens ſich als furchtbare Gefahr auf die irrnis der Triehe lege
(a 311  7 317 Nach dem rüher Geſagten halten wir dieſe
Darſtellungen für einwandfrei Unter der Vorausſetzung
der Vollkommenheit des Urſtandes; damit verlieren ſie aber auch
den Charakter des unfaßbaren, grauſigen Geheimniſſes. Alle die
ſchlimmen Erſcheinungen, die Krebs ⁰ ergreifend ſchildert, wären
enkbar auch Im reinen Naturſtand.

Krebs ſelbſt Pricht E8 einmal richtig aus, wenn. ſchreibt:
„Qualvolles Rätſel — ſinnloſer Zwieſpalt Im Menſchenweſen. Uner
klärlich bleibt dies, bis das ogma von der Sünde (von Uuns geſperrt,
nicht von der Erbſünde) uns die Löſung gibt“ (Q a. O 314)

Auch die perſönliche Sünde allein önnte Verheerungen
bringen. Freilich eugnen wir nicht, daß die übernatürliche Ausſtattung
des erſten Menſchen durchaus angemeſſen war der Würde des
menſchlichen Geiſtes und der Vatergüte Gottes

b) Zum Lebenswerte des Dogmas von der Erbſünde möchtenUm noch olgende Momente betonen:
Das ogma von der Erbſünde und ihren furchtbaren Folgen

für das geſamte Menſchengeſchlecht iſt eine weithinAre Warnungé⸗
Afe die ENn die Eute ſehr verkannte Wahrheit verkündet
Die chwere Sünde —

ſt nichts weniger als eine Bagatelle Segneri
hat u ſeinem vortrefflichen Werke II Cristiano Istruito nella 8Uu
ES8E in der Unterweiſung des zweiten Teiles Die Afe Adams
zeigt nus die Schwere der Todſünde, leſeé oberflächliche Anſchauungdeés Rationalismus gründlich widerlegt. Wir heben einige Gedanken
hervor: Es hat nie in der Welt einen Monarchen gegeben, noch
wird ES 16 einen geben der Adam vor dem Sündenfall gleich geweſen
wäre. Sein Herrſchergebiet erſtreckte ſich nicht bloß ber einen Teil
der Erde, ondern m gewiſſem Sinne über die 2  0 Erde, alle Ge

ienten ihm als threm Herrn.
Um dieſe Herrſchergewalt auszuüben, ar mit einer vunder

baren von Gaben ausgeſtattet, m Verſtand ſit hoher Er
enntnis, Im llen mit ſouveräner Herrſchaft über die niederen
Triebe der atur Und mit der heiligmachenden nade ſowie deren
Gefolgſchaft, den übernatürlichen Tugenden. Alle dieſe hohen Vor⸗
züge ſollte E als koſtbares Erbgut ſeinen Nachkommen, dem ganzenMenſchengeſchlechte mitteilen. Durch den Neid des Teufels, der zuerſtden ſchwächeren Teil, das Weib und durch diés den Mann verſuchtewurde dieſer herrliche Zuſtand verlbren für die Stammeltern Und
alle ihre Nachkommen Welch Eemn Arz aus ſchwindelnder Höhe!Euteé Eem reicher, verehrter, m Unterwürfigkeit hochgeachteter und
bedienter Fürſt, morgen ein Bettler, der im Schweiße ſeines In⸗
geſichtes einem unfruchtbaren Boden den Lebensbedarf
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abringen muh In der Seele das kostbare Gewan der Gnade zer
riſſen, der Königsmantel m den Qu. gezogen! Im Ge
chlechte der wunderbaren Harmonie zwiſchen höherem und
niederem Teilé Disharmonie, Streit, luseinanderſtreben der
T  eile Wie vbenn Eemn mächtiger Damm, der einen gewaltigen Strom
eindämmte, niedergeriſſen ürde, Nun die Fluten eine fruchtbare
Ebene überſchwemmen und den Fleiß von Tauſenden Im Schlamm
begraben, ſo überflutete un die böſe Begierlichkeit, da der Damm
der Gottesgabe der Unverſehrtheit (donum integritatis) niedergeriſſen
war, die niederen 226  riebe und brachte das Unheil, das wir ſo traurig
M der der gefallenen Menſchheit beklagen.

au Omm das furchtbare ſchick Im Vergleich dem,
bvA Gott ihnen zugedacht der Millionen nd Millionen von
ungetauften Kindern, die des übernatürlichen Heiles verluſtig gehen.Sterben doch b die Hälfte CU Menſchen vor dem Gebrauche
der ernun und wie viele Millionen llein von nicht chriſtlichen
Kindern ind Unter ihnen; vieé viele Hunderttauſende auch von
chriſtlichen Kindern infolge des Leichtſinnes ihrer Angehörigen! Auch
un der milden ſicht bezüglich des Loſes der ungetauften Kinder,
die UU vertreten, bleibt ES ein unerſetzlicher, ungeheurer Verluſt,
der leſe Kinder trifft infolge der Adams. elch eine War
nungstafel für alle, ES nicht leicht 3u nehmen dit der chweren Sünde,
die ſolche entſetzlichen Folgen hat, e eine Warxnungstafel ſpeziellfür Vorgeſetzte m verantwortlicher ellung. Treffend äußert ich
hierüber Steigenberger m der leinen Broſchüre: Die Rache eines
Vergeſſenen oder Der Glaubensſatz von den Erbſündenfolgen. „Die
moderne, dogmenfreie Rechtsanſchauung, obgleich ſie eine Obrigkeit
von Gottes Gnaden“ N erkennt, will dennoch die Träger der
KHrone als olche aufgefaßt wiſſen, E in ihrer Stellung für ihre
Handlungen und Anſchauungen perſönlich niemand Verantwortung
chuldig Eten Das Staatsoberhaupt darf auch nicht m die Debatte
gezogen werden Beſitzt der Fürſt perſönlich Selbſterkenntnis
und Emu: genug, wird Eil doch vor Ott ſich verantwortlich
weiß, die Sache erheblichen Schaden nicht bringen. Würde aber Een
5

ürſt nur auf dieſe, durch die moderne Rechtsanſchauung hm 3
geſtandene Immunität en wollen, ſo wäre icher einer Selbſt
erhebung die Türe geöffnet, welche m unheilvollſter Weiſe ſich bi
3 dem Grade ſteigern könnte, die Ludwig XIV. m dem berüchtigten
Satze ausgeſprochen: „LVEetat C  8 MmoO! der Staat bin ich“ Nein,
das haben erleuchtete Fürſten nie getan Sie zittern vielmehr vor
der großen, ihnen von Ott überwieſenen Aufgabe, vor der Laſt der
Regierungsſorgen, vor den efahren der Hofſchmeicheleien, vor dem
Glanze de EI  2  um der ren ud Vergnügungen und ſie freuen
ſich, wenn m den Kirchen das für ſie —.— „Herr, gib
dem Regenten die n  E  7 dein VO Kit Weisheit 3
regieren, die Schrecken der Sändr 3U vermeiden un 3U

48*



dün, den du der Weg, die Wahrheit und das Lehen biſtglücklich einſtens zu gelangen.“ N rühmorgens, das Heerder Arbeit überſchauend, und abends ermüdet auf den Betſtuhl hin
geſunken, prachen fromme Fürſten ſelbſt ein ebet, ähnlich dem des
veiſen und weithin herrſchenden Königs Salomon: „O 911 und
err! Du haſt deinen Knecht König gemacht 1
meines Vaters David ch aber bin noch  OL dir
ein kleiner Kunabe ud Del weder Eingang noch Aus

Doch dein Knecht iſt u der Mitte deines Volkes,das du erwählt, des zahlloſen Volkes, das nicht gezähltnoch gerechnet werden kann vor Menge. Darum, Herr,gib deinem Knechte ein gelehriges Her, daß e dein
8 richten und unterſcheiden wiſſe zwiſchen 41
und Böſe; denn Der vermöchte (aus ſich) dieſes olk 3Urichten, dein Volk, dieſes große?“ ( Kön 9

Solche Gebete würden auch den heutigen Regenten, DiplomatenUund Mitgliedern der Parlamente, die E oft über wichtige Fragenmit gewaltigen Folgerungen für das Wohl und ehe der Völker
entſcheiden haben, ſehr wohl anſtehen. Aher wer denkt Iu unſerergottloſen Zeit, die ihrer Autonomie ich rühmt, an ſolche Dinge!Von der größten praktiſchen Bedeutung iſt das Dogma vonder Erbſünde für die Erziehung IN. Familie Uund Schule,höheren ud niederen. Wer von dieſer Lehre abſieht, wird nie

die richtigen Erziehungsgrundſätze aufſtellen, Nie dauernde ErfolgeI der Erziehung erzielen. Was Förſter MN bezug auf Sexualethikbemerkt, gilt von Erziehungsfragen überhaupt: /  8 hat zweifel⸗los noch kein Jahrhundert gegeben, In welchem ſo tele
große Kinder das Wort ergriffen haben, um ihre großenKindereien an die Stelle erprobter Weisheit von ahrhunderten ſetzen Autoren cheinen keine Ahnunghaben  —2 daß alle die großen Religionsſtifter von Buddha und Moſe18 Chriſtus jedenfalls durchdringende Kenner der menſchlichen Natur
baren nd Anſchauungen geprägt haben, die NIi mit Ein Eem
leitenden Phraſen man beiſeite werfen kann.“

Er verurteilt mit Recht den „Aberglauben Rouſſeaus an
die Natur“, eben die Leugnung der Erbſünde und dieVerurteilung des Widerſtandes gegen die verkehrten Triebe der
Menſchen, die Lehre, ſolle das Kindich ſelbſt überlaſſen, dann
erde das Gute chon ſiegen. l

Wie uch n neueſter Zeit dieſer Aberglaube 2.

Rouſſeaus gegen das
Dogma von der Erbſünde ausgeſpielt wird, zeigt Karl Jatho Der ewigkommende Gott, Jena 1913, 84) „Den Kindern gehört das Himmelreich“ Mk 10, 14) Es gibt wohl kein entſchiedeneres oder lieblicheres Lob
ied auf des enſchen Würde und Hoheit Als dieſes Jeſuswort. Es zerſtörtalle Vorſtellungen vo rbſünde Uund Erbſchuld. Ungetauft und
unbelehrt waren die Kinder, denen ES einſt galt, als e

ſus die Kleinen riefSie ihm 3 als ihre Menſ chennatur, ihre Re
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Der Kampf gegen die Leiden chaften, die Beherrſchung der
Sinnlichkeit ud ＋

er ungeordneten Begierlichkeit, wie ſie als not
wendige Ufgabe der Erziehung Qus der Lehre von der Erbſündechriſtlichen Glauben betont wird, findet auch von Ette
nichtkatholiſcher Philoſophen Anerkennung und 32

ſt eine erfreulicheApologie des Dogmas von der rbſünde. „Wer von dem Rouſſeau⸗chen Glauben an die Güte der men  en Natur ausgeht, der
wird die Notwendigkeit all olchen Widerſtandes (Förſter ſpricht bloß
vom pädagogiſchen Gehorſam und Widerſtand gegen alle
ungeordneten und bloß individuellen Einwirkungen, ſie gelten aberganz allgemein. EL überhaupt gar Ni begreifen. Er vittert
darin emn lebensfeindliches Prinzip und hat keine Ahnung davon,daß erſt In jenem tarken Kampfe des geiſtigen Selbſt das
ſinnliche Selbſt da eigentlich menſchliche Leben 3 ich ſelbſt gelangtund ſeine perſönlichſte Kraft Sieg über die Macht der Außen⸗dinge bringen ill N daß i ſolcher Unterordnung auch das 99
iſche und Sinnliche nicht erdroſſelt wird, ondern erſt 3 ſeiner wahren
Höhe elangt 3u ſeiner Reinigung von lebenszerſtörenden Ten⸗

·
denzen. Meine Ehre 833⁴

ſt Geſundheit für leiſch“ (Förſter,Ule nd Charakter, 109 110) Das 11 Oll ein überliefertes
Wort Chriſti ſein vgl 18

65  ohn St Mill, der doch gewiß nicht im Verdachte religiöſerVorliebe te hat den treffenden Ausſpruch 9  an „Wer ſich nie
etwas Erlaubtes verſagt hat, von dem kann man nich mit Sicherheit
erwarten, er werde ſich alles Unerlaubte verſagen.“ Wir zweifelnnicht, daß man eines 1—  —  ages wieder Kinder und junge eute ſyſtematiſch zur Askeſe anhalten nd ſie Ute Im. Altertum lehren wird,ihre Genüſſe 3 überwinden, Gefahren trotzen und freiwilligSchmerzen 3U Ulden Und dies (8 UL als einfache pädagogiſcheUebung (Förſter, Sexualethit und Sexualpädagogik, 63½

Was die alte Kirche von jeher, und zwar als praktiſche Folgerung
Qus der Ehre von der Lrbſünde hat, ird jetzt auch von
Und unverbildete Kindesart „Erziehung ſt nicht Neubildung, ondern
Weiterbildung, Au  ildung de Gegebenen. Sie iſt kein Zerbrechen der
Natur, ſondern ein eredeln, im höchſten Fall ein Ergänzen der atur.“
„Was wir nar nennen, iſt oft nichts anderes als Erdende Art Damit
das Gärende klar und ruhig, ſchmackha und EL erde, muß ihm Zeitlaſſen, wie der Winzer dem Mo 1.9 Mit Ne bemerkt Krebs gegen teſe
ſie ohne Erziehung und einfach ſich ſelber überlaſſen, ſe
oberflächlichen Aeußerungen: 77 Ls iſt unwahr, daß die Kinder, wir

gute Kräfte 3uLr Entfaltung bringen würden 0 dre denn die er  E Sünde
und das erſte Böſe der Erwachſenen hergekommen, venn Böſe nur
durch Erwachſene un die Kinder hineingelegt borden wäre? Nur mit Mühezwingen wir, wenn wir gut erzogen werden, die ebenszerſtörenden *  riebe
in Uns — und wenn wir erwachſen ſind, ˙ erleben wir Stunden, n denen
Diu mit hrauſen Uuns Dinge tun ehen, die Uir ſelber nicht für recht haltenUch venn Vir nicht Untergehen In der Sünde, ⁰ müſſen IWi doch immer
wieder aufſtehen aus Sünden
vermeiden wollten.“

die Vir hätten vermeiden ollen, die Pir
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modernen Pſychiatern ud Newenärzten empfohlen So agt Dondur
evy von der Nancyer Schule 905• ehaupte, daß d was die
elleniſche Erziehung Askeſe nannte und was die chriſtliche Charakter⸗
pädagogik weiter ausgeſtaltet hat, eine unentbehrliche Methode
für die Eroberung der ſittlichen Freiheit iſt, Und ganz beſonders
auf ſexuellem Gebiete. Auf allen Gebieten glauben wir da  8
Geſetz der Uebung, bei der Verſtandesſchulung, Im Turnunterricht,
im Muſikunterricht uUL auf dem Gebiete der Willenskraft glaubt
V daß der eiſter vom Himmel falle“ ( 2 Will man
aber gau die heutigen immen Uſtände, beſonders In der Jugend,
dem Chriſtentum aufs Konto ſetzen, indem man agt: Das Chriſten⸗
tum 10 zweitauſend 6  ahre Zeit, eine pä dagogiſche Kräfte
A erproben und das Ergebnis ind unſere heutigen Zuſtände, ˙
antwortet Förſter mit Recht „Die heutigen Uſtände ind das Er
gebnis nicht der chriſtlichen eligion, ondern gerade ihrer
weitgreifenden Verdrängung durch eine Aufklärung ohne
jede charakterbildende Energie und Klarheit“ (Sperrung
von Uns) „ wirklich gläubigen Kreiſen finden Du auch Eute noch
die exuelle Lebensführung von feſten und unzweideutigen Grund
en beſtimmt, während ſittliche Schlaffheit und charakterloſer
Zynismus gerade In den glaubensloſen Kreiſen QAamͤm größten iſt, die
NUlL umgeſtürz und faſt n (CUe an die Stelle geſetzt haben,
als die Theorie vo  — Ausleben“ (0 94). Wi  — Han die rgebniſſe
der pädagogiſchen Kräfte des Chriſtentums ehen kann die Kirche
mit berechtigtem 003 hinweiſen auf die glänzende Schar ihrer
Heiligen. Wa hat die glaubensloſe Pädagogik und Ethik dieſen QAn
die Seite ſtellen? Die Verkennung der Lehre von der Erbſünde
rächt ich immer m der Erziehung, und Familie un  Ule  „ höhere
wie niedere, hätten En rund, ſich dieſe ehre gut einzuprägen.
Wenn ein Diſterweg erklarte „Die moderne Pädagogik weiß von
der Erbſünde nichts“, o önnte ihn der Heide T  hucydides eines
Beſſeren belehren. Er ſagt „Das wäre emn großer Tor der nich
anerkennen wollte  „ daß das menſchliche Geſchlecht immer 3ur Sünde
geneigt Sind ES nicht gerade die Lehrer nd Tzieher, E
ungezählte Klagen Qus dem Unde der Eltern über die Unbot⸗
mäßigkeit, Ausgelaſſenheit und Leidenſchaftlichkeit der Kinder hören?
Sind ES nicht Lehrer und Erzieher ſelbſt

7 E  E das Herz nd
den Mund voll ſchwerſter Klagen Aben ber den Hochmut, die
Genußſu und Au toritätsloſigkeit vieler Schüler ud
Zöglinge? Sind E8 nicht die Organe der ſtaatlichen Ord
NUng, welche die der jugendlichen Verbrecher mit Ent
Eetzen von ahr ahr wachſen ehen, ſo daß kaum die Richter
reichen, ſie verurteilen Und die Zwangsanſtalten, ſie aufzunehmen?(a bis 10 Wie die Verkennung der chriſtlichen Ehre ſichin den Elementarſchulen rächt, ſo auch m den mittleren und höheren
Schulen, imn denen gar oft einſeitig nNUL das Wiſſen etont wird
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nd u den Klaſſtkern Lehren vorgetragen werden, Vieé ſie Schille
ausgeſprochen vgl oben „Die paradieſiſche Urzeit, allen Tatſachen
der atur und Geſchi

orſchung widerſprechend (2 Der Ver

rettungslos dahin; mit ihr der Sündenfall, Erbſchuld Uund kirch
liche Uffaſſung de Erlöſungswerkes Chriſti Aber anſta der unhalt⸗
baren Form tritt der Kern. wohl ⁰ reiner hervor: das deal
men Würde liegt nicht hinter uns, ſondern vor al Ziel
der Entwicklung“ eiderer, Religionsphiloſophie auf geſchichtlicher
Grundlage, Berlin 7

Dies herrliche Ziel der Entwicklung iſt —— icherlich nicht erreichen
Ohne das göttliche Licht der Offenbarung und die göttliche 1
der nade  „ die nS der Erlöſer von der Sünde der Stammeltern
und der perſönlichen Sünden in o reichem Maße verdient. Und ſo
önnen wir auch hier mit dem großen Auguſtinus agen: „C CIIX
culpa, guae talem tantum meruit habere Redemptorem Damit
wird aber auch die Antwort gegeben auf die Frage Qrum hat

die Urſünde mit ihren immen Folgen überhaupt zugelaſſen,
warum hat ſie nicht verhindert? Auch hiefür hat der große heilige
Auguſtinus die OTr egeében: ott — — EeS für angemeſſener,
Qus dem Böſen Ute ziehen, als das Böſe nicht zuzulaſſen.
Justus 868 Domine et ECtum judicium tuum (ES. 118, 137.)

Zur Vorgeſchichte der drei Meſfen des Uovembers.
Von Auguſt Jo rLan 5 Auguſtin iegburg

Der Armenſeelentag des 257  ahres 1924 Var ein außergewöhnlich
nilder Herbſttag. Von den 1200 Einwohnern der Gemeinde varen
außer den Schulkindern zehn Männer und fünfzig Frauen mn der
erſten heiligen Meſſe Zur weiten blieben UL mehr zehn Frauen,
ſonſt ging alles fort Um 11 Uhr meldete ſich em Brautpaar, beide
gerade 16 9  V.  ahre alt; ernſten Totentage enken ſie an die Hochzeit;
un der heiligen Meſſe ſie nicht

Wie gut —.

ſt Es, daß die Kirche durch die zahlreichen Meſſen erſetzt,
was dem Her ſo vieler Kinder abgeht Auch hier gilt EFeclesia

let
Das hochbedeutſame, liturgiſche Ereignis der drei heiligen Meſſen

am Allerſeelentage hat ſeinen Urſprung Im Weltkriege mit ſeinen
Millionen und Millionen von Toten genommen. Es iſt uns über
Spanien und Portugal gekommen. Mit großer Befriedigung ver—
nimmt man, E ühe die iberiſche Halbinſel ſich ſeinerzeit 9E
geben hat, für ſich dieſe Gnade vom Heiligen tu erlangen,
die un als F  olge des Maſſentode in den Kriegsjahren Eem
zuteil werden ſollte Spanien und ortuga Aben die Wege ge
ebnet, ſo daß der LIA uns geradezu überraſchen


